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Widmung







Für meine Mama, für dein großes Herz, deine Liebe, deinen Trost,
für all das, was dich ausmacht.





















Prolog












Zart streichelte er ihre Wange. Sanft legten sich ihre Lippen
aufeinander.



»Ich bin für immer dein!«, flüsterte sie ihm zu.



»Hörst du? Ich werde dich immer lieben!«



Wie schon so oft, schaute er in ihre grünen Augen und verlor sich
in ihnen. Die strahlenden Augen, die ihre ganze Lebensenergie und
ihre ganze Fröhlichkeit widerspiegelten.



Ashleys frischen Atem spürte er auf seiner Hand, die noch immer auf
ihrer Wange ruhte. Leicht zogen sich seine Mundwinkel nach oben,
ohne dass er es überhaupt nur mitbekam.



Adam erinnerte sich wieder daran, wie sie sich kennen und lieben
gelernt hatten. Wie er sie damals, auf der Eisbahn, am kältesten
Wintertag des Jahres, mit den Schlittschuhen umgefahren hatte und
wie er sich sofort in diese Augen verliebte, die nun dem
wichtigsten Menschen in seinem Leben gehörten. Das Bild, wie Ashley
an jenem Abend mit ihrer roten Lieblingspudelmütze auf dem Eis lag
und ihn anlächelte, würde er wohl nie vergessen. Auch der Moment,
in dem sie ihm ihre Liebe gestand, war einer der schönsten
Augenblicke in seinem Leben. Damals konnte Adam es kaum glauben, er
war unglaublich glücklich gewesen. Ashley hatte so lange gebraucht,
um zu erkennen, was sie wirklich fühlte, dass er es schon fast
aufgegeben hatte, dass er schon fast die Hoffnung und den Glauben
verloren hatte. Doch nun waren sie schon sehr lange zusammen und
unendlich glücklich.



»Ich werde dich auch immer lieben«, versicherte er, nachdem er sich
aus seinen wundervollen Gedanken reißen konnte.



»Du bist das Beste, was mir je passiert ist. Du bist das, wonach
ich mein Leben lang gesucht habe!«



Ohne sich zu bewegen, schauten sie sich einige Minuten an. Langsam
legte Ashley ihre Hand auf Adams und spürte die Wärme seiner Haut.
Schon vom ersten Moment an, gab ihr diese Wärme, ein Gefühl des
Wohlbefindens und purer Geborgenheit.



Tag voller
Trauer












Hart wurde sie aus ihrer schönen Erinnerung geholt. Während Ashley
langsam ihre roten, brennenden Augen öffnete, kullerte eine salzige
Träne ihre Wange hinunter. Sie versuchte klar zu sehen, doch alles
war durch die Tränen, die nicht mehr aufzuhören schienen,
verschwommen. Ihre Augen bewegten sich durch den Raum, in der
Hoffnung irgendetwas zu entdecken, was ihr Halt geben würde. Doch
in die Gesichter all der Menschen zu blicken machte sie nur noch
viel trauriger. Keiner schaffte es zu lächeln oder auch nur einen
Funken Fröhlichkeit in das Gesicht zu bringen. Die vielen schwarzen
Kleider und Anzüge machten den ohnehin schon düsteren und traurigen
Morgen nur noch schwärzer, als er es bereits war. Sie schaute auf
den mahagonifarbenen Sarg, der direkt vor ihr stand.



Voller Trauer schaute Ashley auf das Gesicht des Verstorbenen. Auf
jede einzelne Falte, die sie so sehr geliebt hatte.



Zitternd berührte sie das hellblonde, zerzauste Haar, dass sie
liebend gerne verwuschelte. Langsam glitten ihre immer noch
zitternden Hände über die Schläfen, hin zu den Wangenknochen mit
der kleinen Narbe, die immer mehr verblasste. Weiter zu dem Hals,
den sie so gern geküsst hatte. Immer weiter liefen die Tränen ihre
Wange hinunter und tropften auf das Gesicht ihres verstorbenen
Verlobten. Die Wärme, die sie an kalten Tagen gewärmt hatte, war
verschwunden. Er war kalt, eiskalt. Ihr ganzer Körper fing an zu
zittern. Ihre Gedanken verschwammen alle so, dass sie nicht klar
denken konnte. In ihr stieg Wut, Verzweiflung und Hilflosigkeit
auf.



Zwei Hände schlossen sich um ihre zitternden Arme und zogen sie von
ihrer großen Liebe weg. Sie blickte nicht auf. Sie fühlte nichts.
Selbst die eben aufgestiegenen Gefühle waren verschwunden. Alles,
einfach alles war taub und leer.



»Schatz? Hörst du mich?«



Doch Ashley stand einfach nur da. Es wurde ihr alles zu viel. Erst
jetzt wurde ihr bewusst, wen sie verloren hatte. Erst jetzt wurde
ihr bewusst, dass sie nie wieder mit ihm reden würde, dass Adam sie
nie wieder küssen würde. Ashley war nun ganz alleine. Was nur
sollte sie nun ohne Adam machen?



»Ashley, Schatz hörst du mich?«, fragte ihre Mutter sie nun schon
zum zweiten Mal. Ashley blickte hoch, doch durch die Tränen in
ihren Augen konnte sie sie nicht erkennen. Alles war verschwommen
und nichts außer den Umrissen war zu erkennen. Melinda nahm ihre
Tochter in ihre Arme. Sie versuchte Ashley so fest zu halten, wie
sie nur konnte. Melinda wollte nicht, dass Ashley sich jetzt völlig
verlor. Sie selbst hatte vor vielen Jahren ihren Mann verloren und
wusste, was Ashley gerade durchmachte. Sie wusste genau, wie es
sich anfühlte, den Menschen zu verlieren, der einem alles
bedeutete. Sie wusste wie es war, vor dem Sarg zu stehen und zu
hoffen, dass die Person, die man so sehr liebt, wenigstens noch ein
einziges Mal mit einem redet.



Doch Melinda wusste auch, dass dies nicht geschehen würde. Es war
nun drei Jahre her, als sie genau in dieser Kirche, vor einem
walnussfarbenen Sarg, mit goldenen Griffen gestanden und die Liebe
ihres Lebens das letzte Mal gesehen hatte.



Ashley blickte auf und sah die Tränen in Melindas Augen.



Sie wollte nicht, dass ihre Ma sich auch noch so hilflos fühlte,
wie sie selbst es tat. Es war schon schlimm genug die Trauer in
ihren Augen zu sehen. Nicht auch noch bei ihr sollten Tränen die
Trauer und die Verzweiflung widerspiegeln. Sanft küsste sie ihre
Mutter auf die Wange und ging ein Stück den Weg hinunter. Der Drang
einfach alles zu vergessen und wegzulaufen wurde immer größer.
Langsam lief Ashley zum Ausgang.



»Süße? Ist alles okay mit dir? Soll ich vielleicht mal mit deiner
Ma reden?«



Es war eine vertraute Stimmte, dass konnte sie erkennen, doch
zuordnen konnte Ashley sie nicht. Noch immer war ihr Körper nicht
ganz unter Kontrolle zu bringen. Als sie sich vorsichtig, um nicht
zu fallen, umdrehte, sah sie ihre beste Freundin, die sie vom
Kindergarten an kannte. Wie konnte sie nur vergessen, dass es ihre
Stimme war? Wie konnte es sein, dass sie nicht einmal mehr die
Stimme ihrer besten Freundin erkannte?



Ashley wollte ihr antworten, doch ihre Stimme war weg. Sie brachte
nicht ein einziges Wort hervor.



»Ist schon okay, Ashley. Es ist kein Problem, wirklich. Ich mache
das gerne!«



Fleur schien zwar sehr gefasst und sicher in ihrem Auftreten, doch
dies war nicht so. Fleur hatte Angst nicht nur ihren Cousin
verloren zu haben, sondern jetzt auch noch ihre beste Freundin zu
verlieren, die ihr alles bedeutete. Seit dem Kindergarten waren die
beiden unzertrennlich. Aber nicht nur das, sie waren mehr als das,
sie waren wie Schwestern. Nein, selbst das reichte nicht
Zwillingsschwestern, ja genau das waren sie. Nicht auf dem Papier,
aber in ihren Herzen.



Fleur wusste einfach nicht, was sie machen sollte. Sie wollte
Ashley helfen, sie halten, aber sie wusste nicht wie. Hilflos lief
Fleur zu Ashleys Ma. Sie sprachen miteinander, während Melinda
immer wieder Fleurs Arm liebevoll streichelte. Ashley wollte nicht
wissen, was sie beredeten. Schon allein der Gedanke an Adams Tod,
brachte ihr höllische Schmerzen und riss sie gedanklich in ein
tiefes, nicht enden wollendes Loch. Sie mochte sich gar nicht
vorstellen, wie schlimm die Gefühle waren, wenn sie es ertragen
musste, Leute darüber reden zu hören oder selbst darüber zu reden.
Nein, unvorstellbar. Sie blieb einen Moment reglos stehen, dachte
nach und verlor sich in Gedanken, an schönere Momente. An Momente
mit Adam, ihrem Verlobten.



Wie er sie damals auf der Eisbahn aufhob, nachdem er eine ganze
Minute auf ihr gelegen hatte und einfach nur in ihre grünen Augen
gesehen hatte. Sie wusste, dass er ihre Augen geliebt hatte. Es war
schwer, nun in den Spiegel zu schauen und diese Augen zu sehen, die
Adam so viel bedeuteten. Zu gerne hätte sie damals auf der Eisbahn
seine Gedanken gelesen. Damals, es waren schmerzliche Erinnerungen,
die nun auf eine der schönsten, nämlich die Erinnerung, an ihre
erste Begegnung folgten. Es waren die ersten Wochen ihres
Kennenlernens. Damals hatte sie die Gefühle zu ihm unbewusst
unterdrückt, da sie sich immer gesagt hatte nie wieder, nie wieder
würde sie einem Mann vertrauen, nachdem sie von ihrem vorherigen
Partner so sehr verletzt worden war. Nun fühlte sie auch ein nie
wieder. Nie wieder würde sie einen anderen Mann als ihren toten
Adam lieben.



Nach kurzem Überlegen schaffte Ashley es nun, sich zu Fleur und
ihrer Mutter umzudrehen. Langsam und immer noch zitternd ging sie
ein paar Schritte zurück zu dem Sarg. Während sie sich Mühe gab,
nicht zusammenzubrechen, betrachtete sie ihre beste Freundin. Sie
betrachtete die kurzen roten Haare, die immer zur Seite weg
standen, die schlanke Figur, die sie sich durch ihren täglichen
Sport antrainiert hatte. Vor ihrem inneren Auge stellte sie sich
die kleine etwas mollige Fleur vor, das Gesicht voller
Sommersprossen und den schon immer abstehenden Haaren. Wie Fleur
mit der Sandschaufel auf sie zu ging und sie mit einem breiten
Honigkuchenpferdelächeln, wobei man die Zahnlücke der unteren
Vorderzähne gut sehen konnte, fragte, ob sie nicht Ashleys Eimer
für eine Sandburg haben dürfe. Seit diesem Augenblick waren die
beiden unzertrennlich. Sie waren in derselben Vor- und
Grundschulklasse gewesen. Bei der weiterführenden Schule wären sie
fast getrennt worden, doch sie sprachen so lange mit den Lehrern,
bis sie letzten Endes doch in eine Klasse kamen. Und auch das
Abitur bestanden beide mit guten Leistungen. Doch danach
beschlossen sie getrennte Wege zu gehen. Natürlich nur beruflich,
denn sie würden nie freiwillig den Kontakt zur anderen aufgeben.



Ein lautes, hartes Geräusch holte sie so aus ihren Erinnerungen,
dass sie zusammenzuckte. Die Handtasche einer kleinen, älteren Frau
war heruntergefallen.



Ashley machte es traurig sie so zu sehen, denn trotz ihres hohen
Alters, war sie recht jung geblieben. Aber die Trauer, die ihr ins
Gesicht geschrieben stand, machte sie sehr alt, wohl älter, als sie
war, und zerbrechlich. Es tat ihr weh diese alte Frau zu sehen,
ihren Erinnerungen nach war es eine weit entfernte Tante von Adam.
Adam…



Wieso hatte er nicht die Chance so alt zu werden und sein Leben zu
genießen?



Ein Haus zu bauen und das Glück ein friedliches Leben mit Kindern,
einer eigenen Familie zu erleben?



All dies war nun nicht mehr möglich. Alles wurde ihm und auch
Ashley geraubt.













Voller Schmerz dachte Ashley an den schlimmsten Tag in ihrem Leben.
Adams Todestag. Ein Tag, voller Vorfreude auf den bevorstehenden
Auftritt ihres Hobby-Musikers Adam. Voller Leidenschaft, gab er
kleine Konzerte, bei denen er Gitarre spielte und dazu sang. Er
konnte wirklich sehr gut singen.



Ashley fand es wunderbar, wenn er auf der Bühne auf seinem
Barhocker saß, spielte und dazu mit seiner wundervollen Stimme
selbstgeschriebene Lieder sang. Aber es durfte nicht irgendein
Barhocker sein. Als Jugendlicher hatte sein Vater ihm einen
schwarzen Hocker mit rotem Polster zu seinem Geburtstag geschenkt.
Seitdem spielte er nur auf diesem einen Barhocker seine Konzerte.
Alle Leute sahen ihn an und bewunderten ihn.



Aber Adam sah nur sie an und konnte nicht mehr aufhören zu lächeln.
Er liebte es für seine Auserwählte zu singen. An diesem Abend
wollte er seinen neu geschriebenen Song vorstellen. Nun eigentlich
hatten ihn Adam und Ashley zusammen geschrieben. Das machten die
beiden nun seit einem Jahr so. Sie nahmen sich Blätter und einen
Stift, setzten sich auf das rote Ledersofa in ihrem gemeinsamen
Wohnzimmer und zündeten alle Kerzen an, die sie in ihrer Wohnung
auftreiben konnten. Dann schalteten die beiden das Licht aus,
kuschelten sich aneinander und fingen an über einen neuen Text
nachzudenken.



Ashley freute sich jedes Mal sehr auf die Auftritte, in denen er
seine neuen Songs vorstellte, denn sie schrieb zwar immer am Text
mit, doch den fertigen Song hörte sie nie, bevor er ihn seinem
Publikum vorstellte. Sie versuchte auf jedes kleine Konzert zu
gehen und ihn zu unterstützen.



Auch an diesem Abend saß sie wie gewöhnlich alleine an einem Tisch,
welcher für vier Personen Platz bot. Das Restaurant hieß
Oceansite. Es war ein Meeresrestaurant. Eines für die oberen
Zehntausend. An der weißen Decke waren kleine Rosen, verbunden mit
Efeu Pflanzen. Die Wände waren weinrot gestrichen, mit einer weißen
Bordüre. Das Laminat hatte einen dunkleren Braunton, als es
normalerweise der Fall war. Es erinnerte Ashley an das Braun einer
Kastanie. Die Tischdecken waren farblich zur Wand abgestimmt. Es
waren runde Tische und in der Mitte der Tische, befand sich jeweils
eine beigefarbene Kerze. Rundherum waren kleine Muscheln verteilt.



Ashley saß an einem Tisch ziemlich weit hinten, damit die Leute
nicht so stark mitbekamen, dass Adam die ganze Zeit nur sie ansah.
Es war eine Abmachung, die sie einmal so getroffen hatten.



Ashley mochte dieses Restaurant sehr. Der Kellner hatte die Kerze
gerade erst angemacht und sie gefragt, was man ihr denn bringen
dürfe. Lächelnd bestellte sie nur ein Glas Wasser. Nach jedem
seiner Auftritte fuhr Ashley zusammen mit ihm nach Hause.



Und da er an diesen Abenden ganz der Star sein durfte, ließ sie
immer ihn den Rotwein trinken und genoss lieber nüchtern den
Anblick des wundervollsten Menschen auf Erden, der an solchen
Abenden seine Leidenschaft ausleben konnte.



Es war kurz nach neunzehn Uhr. Adam wurde um halb acht erwartet,
sodass er um neun Uhr auftreten konnte. Sie saß dort, trank ihr
Wasser und dachte nach. Was um sie herum geschah, bemerkte sie
kaum. Erst als ihr Wasserglas leer war, schaute sie erneut auf die
Uhr. Es war zehn vor Acht. Adam hätte schon längst da sein müssen.
Er wäre nie gekommen, ohne zu ihr zu gehen, und er war auch noch
nie zu einem seiner Auftritte zu spät gekommen. Etwas musste
passiert sein!



Sie drehte sich auf ihrem Stuhl um, sodass sie an ihre Handtasche
kam, die sie auf die rechte Kante der Stuhllehne gehängt hatte.
Schnell merkte sie, dass sie so das Handy nicht finden würde.
Ruckartig nahm sie die nachgemachte Prada Handtasche auf ihren
Schoß, riss diese auf und suchte verzweifelt ihr Handy. Sie drückte
zweimal auf den grünen Hörer, und rief Adam an. Sie hoffte so sehr,
dass er rangehen und alles in Ordnung sein würde.



Es klingelte, bis die Mailbox ansprang. Hektisch sprach sie darauf,
dass er schon viel zu spät sei und sie so schnell wie nur möglich
zurückrufen solle.



Von der einen auf die andere Sekunde veränderte sich ihre Stimme.
Nun klang sie nicht mehr hektisch, sondern sanft, als sie sagte:
»Ich freue mich auf dich. Ich liebe dich!«



Immer wieder in Zehn-Minuten Abständen versuchte sie ihn zu
erreichen. Eine halbe Stunde lang versuchte sie es vergebens. Sie
wusste nicht, was sie machen sollte. Was um sie herum geschah,
bekam sie nun gar nicht mehr mit.



Noch einmal versuchte sie Adam zu erreichen. Nach dem dritten
Klingeln nahm endlich jemand ab.



Sie hörte eine Stimme, doch es war nicht Adams.



»Hallo? Wer ist da? Wo ist Adam?«, fragte sie, während sie sich
immer mehr Sorgen machte.



Die Stimme an Adams Handy sprach zu ihr, doch sie musste sich sehr
konzentrieren, um zu verstehen, was sie sagte.



»Hallo ... Kommissar Brand ... wer ... da?«



»Hier spricht Ashley Cooper, ich bin die Verlobte von Adam Doyle!«



»Miss Cooper, ich möchte sie bitten zur Fifth Avenue West Side zu
kommen. Es tut mir sehr leid, aber ihr Verlobter wurde von einem
Auto angefahren und ist nicht mehr bei Bewusstsein.«



Als sie neben Adam kniete und seine Hand hielt, flossen ihr die
Tränen nur so die Wange herunter. Alles tat ihr weh. Ihr ganzer
Körper war voller Schmerzen. Sie hatte das Gefühl als sei ihr Herz
nicht mehr vorhanden. Sie wünschte sich, sie könnte etwas tun. Wenn
sie doch nur die Zeit zurückdrehen könnte. Ashley wollte nichts
mehr als ihren quicklebendigen Adam zurück.



Schon in diesem Moment, wusste sie, dass es vorbei war. Adam würde
nicht wieder zu ihr finden, er würde sterben!



Vorsichtig küsste sie seine Stirn und flüsterte ihm ihre letzten
Worte zu.



»Ich liebe dich mein Schatz! Ich werde dich immer lieben. Und auch
unser Kleines wird dich lieben.«



Sie brauchte einen kleinen Moment, bis sie weitersprechen konnte.



» Adam du wirst Vater. Wir bekommen ein kleines Baby.«



Schon allein der Gedanke daran, dass er sein Baby nie sehen würde,
dass er nicht mitbekommen würde, wie es aufwuchs, war entsetzlich
schmerzhaft für sie. Er würde nicht mitbekommen, wie ihr Kind das
erst Wort sprach, den ersten Schritt machte, wie es erwachsen
wurde.



Bei den Gedanken zerbrach sie noch mehr. Sie hatte das Gefühl, dass
es sie innerlich zerriss. Alles hätte Ashley dafür getan, das
Leuchten in seinen Augen zu sehen, wenn er all dies miterleben
durfte. Das strahlende Lächeln, welches zeigte, wie sehr er sich
freute, wenn er erfuhr, dass es endlich geklappt hatte. Doch nun
würde sie dieses Lächeln nie sehen. Auch wenn Ashley wusste, dass
er es vermutlich nicht einmal mehr mitbekam, musste sie ihm
mitteilen, dass er Vater würde. Seit einem halben Jahr versuchten
sie nun schon ein Kind zu bekommen. Und jetzt, wo Adam von ihr
gehen würde, hatte es geklappt.



Wieso jetzt?



Wieso nicht vorher?



Die Erinnerungen, die mit Adam zusammenhingen, waren so lebendig.
Es waren mehr als Erinnerungen, es war so, als würde sie noch
einmal in dieser Situation sein. Als würde sie dies alles noch
einmal durchleben. All diese Schmerzen noch einmal spüren.



Aber sie wollte das nicht, sie wollte die Schmerzen nicht noch
einmal erleben. Sie wollte nicht wieder dieses Leid ertragen und
diese Leere spüren, wenn sie darüber nachdachte, dass ihr
gemeinsames Kind ohne Vater aufwachsen musste. Ohne die Liebe des
Vaters, die so wichtig für ein Kind war. Ohne gemeinsame
Zoo-Besuche, bei denen Adam ihrem geliebten Kind über jedes Tier
etwas hätte erzählen können. Er wäre ein toller, liebevoller Vater
geworden, dessen war sich Ashley sicher. Mit Mühe riss sie sich aus
diesen Erinnerungen. In jedem Moment, in dem sie aus ihren Gedanken
wieder in die Realität fand, war Ashley froh, diese Schmerzen nicht
länger ertragen zu müssen. Die Schmerzen die sie spürte, als würde
alles in diesem Moment noch einmal geschehen. Doch auch Trauer
empfand sie in den Momenten, denn es waren Momente, in denen Ashley
nicht alleine war. In denen sie ihren geliebten Adam hatte. Darum
war für sie jede einzelne Sekunde, war sie auch noch so unwichtig
oder traurig, ein Schatz. Etwas das sie nie wieder haben würde.













Langsam verschwamm der letzte Moment, in dem er lebte. Ashley
musste die Tränen aus ihren Augen wischen und mehrmals blinzeln,
bis sie ihre Mutter und Fleur wieder sehen konnte. Vorsichtig ging
sie weiter zu den beiden. Erst jetzt wurde ihr richtig bewusst, wie
sehr sie Fleur liebte. Und auch ihre Mutter Melinda. Ihr Blick fing
eine weitere Person auf, die sich zu den beiden bewegte. Es war ihr
drei Jahre jüngerer, flippiger Bruder Paul.



Adam und Paul hatten sich von Anfang an gut verstanden und schnell
wurden sie die besten Freunde.



Paul studierte Tiermedizin. Adam liebte Tiere, ob groß oder klein
sobald er eines leiden sah, musste er ihm helfen. Es war eines
ihrer größten Gemeinsamkeiten und Adam bewunderte Paul sehr für
seine Berufswahl. Sie verstanden sich so gut und konnten immer über
alles reden. Nicht selten kam es vor, dass, wenn beide zusammen
waren, sie sich wie zwei kleine Kinder benommen und nichts als
Unfug im Kopf gehabt hatten. Aber es gab auch die ruhigen Momente,
in denen sie sich dem anderen komplett öffneten und über alles nur
Erdenkbare sprachen, ganz genau wie sie und Fleur. Darüber, dass
Adam sich so gut mit Paul verstand, war sie immer sehr froh
gewesen. Ihr Bruder war ihr Ein und Alles und sie hatte sich seit
sie denken konnte einen Mann an ihrer Seite gewünscht, der Paul
genauso liebte wie sie. Sobald Probleme auftraten, war Paul der
Erste, der seiner Schwester zur Hilfe kam. Er hörte sich stets ihre
Probleme an und passte seit ihrer Schulzeit auf Ashley auf, auch
wenn er der Jüngere von ihnen war. Wenn Ashley und Adam mal Streit
gehabt hatten, was sehr selten vorkam, war Paul der perfekte
Gesprächspartner gewesen. Er kannte beide wie seine Westentasche
und konnte gut zwischen ihnen vermitteln. Denn sie waren
schließlich seine Schwester und sein bester Freund.



Paul stand nun neben dem mahagonifarbenen Sarg, seine etwas
längeren, braun gelockten Haare, die wild von seinem Kopf
abstanden, brachten Ashley ein kleines Lächeln in ihr Herz, doch
sie war zu traurig, um es auf ihre Lippen zu übertragen. Am
liebsten wäre Ashley zu ihm gegangen, aber sie wusste, dass er
jetzt allein sein musste. Sie wusste, dass sie ihm in dieser
Situation nicht helfen konnte, genau so wenig wie sich selbst.



Beide hatten eine Person verloren, die ihnen alles bedeutete. Und
sie beide konnten nicht gut mit ihrer Trauer umgehen. Schon als ihr
Vater gestorben war, kamen beide schlecht mit der Situation klar.
Sie waren sehr emotionale Menschen und es fiel ihnen schwer los zu
lassen. Ashley wusste nicht, was sie jetzt machen sollte. Keiner
wusste etwas von dem kleinen Wunder in ihrem Bauch und sie hatte
Angst es jemandem zu erzählen. Denn dann würde es zu real werden.
All das, was in den letzten Tagen passiert war, würde real werden.













Zaghaft zog sie den Schlüsselbund mit vielen verschiedenen
Schlüsseln und dem kleinen Teddy, der ein Herz hielt, aus der
Handtasche. Den Teddy hatte Adam ihr vor langer Zeit einmal
geschenkt. Es war ein kleiner Eisbär mit einem knallroten Herz in
den Pfoten auf dem stand Till the end ... and longer. Es
machte sie glücklich diesen kleinen Teddy anzusehen, denn sie war
sich sicher, dass er die Wahrheit widerspiegelte. Die Wahrheit über
sie und Adam, denn sie hatten sich bis zum Ende geliebt und würden
es auch nach dem Tode tun, dessen war sie sich einfach sicher.
Angst stieg in ihr auf, als sie den Wohnungsschlüssel in die Tür
steckte und umdrehte. Langsam stupste sie die Tür an, sodass diese
aufging.



Ashley wollte nicht rein gehen, sie wusste, dass in der Wohnung
noch überall Sachen von ihm lagen, Kleidung, die er getragen hatte,
Essen, welches er angefangen hatte.



Vorsichtig setzte sie einen Fuß in den Eingangsbereich. Die ganze
Wohnung hatte Laminat und helle Wände. Hier und da leuchtete ein
wenig Farbe an den Wänden, damit die Wohnung nicht zu kühl wirkte.
Im Eingangsbereich hing ein großes gerahmtes Bild von ihr und Adam.
Es war Weihnachten vor zwei Jahren gemacht worden. Auf Ashleys
dunkelbraunen Haaren war ein roter Haarreif mit Rentier-Geweihen
daran. In einem schönen, weißen und figurbetonten Kleid saß sie auf
Adams Schoß. Durch seine dunkle Jeans und einen Pullover in den
typischen Weihnachtsfarben Olivgrün und Karminrot fiel sie auf ihm
besonders auf. Passend zu dem Motiv, trug er auf seinen hellblonden
und wie immer leicht zerzausten Haaren, eine Nikolausmütze. Die
beiden sahen wie ein sehr glückliches Paar an einem der schönsten
Tage im Jahr aus. Und das waren sie auch gewesen. Ashley
betrachtete das Bild genau, während sich langsam Tränen in ihren
Augen sammelten. Das Leuchten in den Augen von ihr und Adam, war
auch nach den vielen Jahren noch nicht erloschen. Sie strahlten bis
über beide Ohren. Beide hatten die gemeinsamen Feiertage mit der
gesamten Familie, zu der natürlich auch Fleur gehörte, sehr geliebt
und jedes Jahr war es etwas ganz Besonderes gewesen.



Die Möbel in der hell gehaltenen Wohnung waren farblich passend
abgestimmt. In ihrem großen Schlafzimmer wachte man jeden Morgen
durch das Kitzeln der Sonnenstrahlen auf der Nase auf. Daher hatten
sie sich damals für diese Wohnung entschieden, denn es gab nichts
Schöneres am Morgen für die beiden.



Noch immer stand Ashley in ihrem Flur und betrachtete das Bild,
während sie in schöneren Zeiten schwelgte, als plötzlich das
Telefon klingelte. Sie brauchte einen Moment um zu verstehen, dass
jemand versuchte sie zu erreichen. Es konnte nur Fleur sein, denn
sie war die Einzige, die wusste, dass sie nicht mehr im Hotel
wohnte, um all dem aus dem Weg zu gehen, sondern versuchte die
Sachen von Adam aus der Wohnung zu räumen, um wieder ein normales
Leben führen zu können. Bisher hatte Ashley es einfach nicht über
ihr Herz gebracht Adam aus ihrem Leben zu verbannen. So viele
gemeinsame Jahre und wundervolle Momente hatten beide miteinander
geteilt und nun sollte alles vorbei sein?



Das Telefon klingelte weiter, doch Ashley hatte nicht die Kraft
dran zu gehen und blieb so lange stehen bis es aufhörte. Langsam
ging sie ein Stück weiter in die Wohnung und schloss die Tür hinter
sich. Plötzlich fühlte sie sich gefangen an dem Ort, der ihr einmal
Wohlbefinden gespendet hatte. Ashley stand einfach da, atmete tief
durch und machte sich bereit für das, was nun auf sie zukommen
würde. Bei jedem Kleidungsstück und allem was ihm gehörte, würde
sie an ihn denken müssen, ihn vor sich sehen und wünschen, all dies
wäre nie geschehen. Schon jetzt sah sie ihn vor sich, wie er sich
Spiegeleier machte, sich seine Zähne putzte oder das Buch nahm,
welches er gerade las. Ein Buch welches er nie zu Ende lesen
konnte. Ashley hatte den Roman über einen Mann, der kleine Kinder
auf brutalste Weise umbrachte bereits gelesen. Sie liebte solche
Bücher und wusste, dass Adam sie auch sehr gerne las, daher hatte
sie es ihm so lange unter die Nase gehalten, bis er versichert
hatte, es zu lesen. Voller Tränen in den Augen beschloss sie, genau
mit diesem Buch zu beginnen, damit sie es nie wieder sehen musste.
Es schmerzte sie so sehr, das Buch auf dem cremefarbenen Nachttisch
von Adam liegen zu sehen. Um mit ihrem alten Leben abzuschließen,
zu verarbeiten was passiert war, wusste sie, dass alle Sachen von
ihm aus der Wohnung gebracht werden mussten, doch es umzusetzen,
war noch viel schlimmer, als sie es sich vorgestellt hatte.



Für Ashley war es noch immer ein schlechter Albtraum, aus dem sie
so schnell wie möglich aufwachen und alles vergessen wollte. Alles
was sie wollte, war ihren Adam in den Arm zu nehmen und ihn zu
lieben, so wie sie es in der Verlobungsnacht getan hatten.



Schon jetzt vermisste sie ihn so schrecklich, seinen Humor, seine
Wärme, seine Zärtlichkeit, sein Lächeln.



Was sollte sie nur ohne ihn machen?



Ohne ihre große Liebe, ihren besten Freund, den Vater ihres
ungeborenen Kindes. Alles, einfach alles erinnerte sie an ihn. So
gerne wollte sie in ihr Bett fallen und wissen, dass sie nicht
alleine war.



Die letzten Tage hatten Ashley so fertig gemacht, dass sie das
Gefühl hatte, selbst zu atmen war zu anstrengend. Keinen klaren
Gedanken konnte sie mehr fassen. Alles war anders. Sogar ihre
Gefühle. Egal was sie fühlte, es fühlte sich anders an, als vor
seinem Tod.



Noch einmal klingelte das Telefon.



Was brachte es schon allem aus dem Weg zu gehen?



Sie musste nach vorne sehen. Eilig wischte sie sich ihre Tränen aus
dem Gesicht und nahm ab. Sofort meldete sich Fleur.



»Hey, wie geht es dir?«



»Könnte besser sein.«



Fleur kannte ihre Freundin und wusste wie Ashley in diesem Moment
versuchte zu lächeln. Es brach ihr das Herz, es sich vorzustellen.



»Ich finde es so tapfer von dir, was du gerade machst. Aber ich
denke, du musst da raus. Was hältst du davon, einfach mal
abzuschalten, um auf andere Gedanken zu kommen, Süße?«



»Ach, weißt du, ich hab noch so viel zu tun ...«



Natürlich würde sie lieber etwas anderes machen, als das hier. Aber
am liebsten wollte sie einfach Adam wieder haben. Und in dieser
Wohnung hatte sie ihn wenigstens noch ein bisschen. Seine Sachen,
seine Klamotten, seinen Duft…



Sie wollte in diesem Moment nirgendwo anders sein. Fleur hatte sich
Ashleys Reaktion schon gedacht. Ihr war klar, dass Ashley versuchen
würde sich herauszureden. Wahrscheinlich saß sie gerade weinend in
der Wohnung und dachte an gemeinsame Zeiten mit Adam. Ihr war klar,
dass sie ihn nicht einfach loslassen konnte, doch sich in
Erinnerungen zu verstecken, brachte ihr nichts.



»Nichts da ...«, sagte Fleur mit bestimmendem Tonfall.



»Ich bin in dreißig Minuten bei dir und wehe du bist nicht fertig
angezogen und geschminkt ...«



Ohne dass Ashley etwas darauf erwidern konnte, hatte Fleur
aufgelegt und sich wahrscheinlich schon auf den Weg gemacht.
Unbeholfen ging Ashley zu ihrem begehbaren Kleiderschrank. Sie
kannte Fleur und sie wusste, dass sie jetzt nicht drum herum kam,
mit ihr wegzugehen. Auch wenn es Ashley manchmal störte, war es
eine Sache die sie an Fleur am meisten mochte, ihre Sturheit. Sie
stand in ihrem Kleiderschrank, die ganzen Dinge von Adam waren
nicht zu übersehen. Voller Schmerzen in ihrem Magen, versuchte sie,
sich auf ihre Kleidung zu konzentrieren. Ashley wollte so schnell
wie nur möglich aus diesem Raum, in dem sie Adam immer beraten
hatte, was er zu seinen Auftritten anziehen sollte. Bei der
Erinnerung, wie sie Adam jeden Morgen die Kleidung für die Arbeit
herausgelegt hatte, brach sie fast zusammen.



Adam war Immobilienmakler, so war es auch nicht verwunderlich, dass
die beiden in einer so toll geschnittenen Wohnung in einer super
Lage wohnten. Er kam leicht an solche Wohnungen heran. Genauso eine
Wohnung hatten sie sich vorgestellt und Adam hatte nicht lange
gebraucht, um genau das zu finden. Wieder in alte Zeiten gefallen,
merkte Ashley nicht wie die Zeit verflog. Als sie in die Realität
zurückkehrte, bemerkte sie, dass Fleur schon in zehn Minuten bei
ihr sein würde. Eilig griff sie sich eine ihrer dunkelblauen Jeans
und ein lilafarbenes Top. Da es so zu kalt für die Jahreszeit war,
nahm sie sich schnell noch die schwarze Überziehjacke, die neben
ihr auf einem Hocker lag. Sie eilte gerade ins Bad, als es auch
schon klingelte. Mit der Haarbürste in der Hand ging sie zur
Wohnungstür und schaute durch den Spion. Vor der Tür stand Fleur,
so hübsch wie eh und je, mit einem Lächeln, das Ashley genau
kannte. So hatte Fleur sie früher immer angeschaut, wenn sie vor
hatte sie aufzumuntern. Und das Beste um mal etwas anderes zu sehen
und eine Menge Spaß zu haben, hatte ihr Fleur vor Jahren gezeigt.
Seit dem schlenderten die beiden am Strand herum und hielten
Ausschau nach Männern. Genau das machten die beiden nun seit vielen
Jahren so und genau das, da war sich Fleur sicher, war es auch, was
Ashley jetzt helfen würde. Doch so sehr es Ashley sonst auch Spaß
machte, im Moment wollte sie einfach nur in der Wohnung sein und an
Adam denken. Sie hatte wirklich keine Lust herauszugehen. Viel
lieber wollte Ashley jetzt die Dinge von Adam in ihrer gemeinsamen
Wohnung zusammenräumen und innerlich zerrissen ins Bett fallen.
Nach dem dritten Klingeln öffnete sie Fleur die Tür. Voller
Vorfreude glänzten Fleurs blaue Augen. Die nun wie Eis aussahen,
das langsam unter den Strahlen der Sonne anfing zu schmelzen.
Dieses Blitzen und Leuchten brachte Ashley in etwas bessere
Stimmung. Genau das brauchte sie jetzt. Ihre beste Freundin Fleur.
Erst als sie vor ihr stand, merkte Ashley, wie sehr sie Fleur
brauchte. Sie, ihre ständig anhaltende gute Laune und die Hoffnung
in ihr, die nie zu enden schien.













Voller Trauer schaute Ashley geradeaus.



»Willst du dein Hotdog mit Senf?«, fragte Fleur sie, als diese
schon wieder wie in einer anderen Welt zu sein schien. Sie
reagierte nicht.



»Ashley?«



Ashley zuckte zusammen und sah sie mit aufgerissenen Augen an.
Fleur wiederholte die Frage. Nachdem beide ihre Hotdogs mit Senf in
der Hand hielten, gingen sie ein Stück den gepflasterten Weg neben
dem Strand entlang.



»Wo warst du eben, Ashley?«



Sie brauchte einen Moment, bis sie antwortete.



»Weißt du, Adam und ich ...«



Sofort unterbrach Fleur sie.



»Süße, hör doch auf! Ich will nichts weiter hören. Wir sind hier,
um abzuschalten und all das zu vergessen, was die letzte Zeit
passiert ist. Und du? Du bist wieder nur bei ihm.«



Sie streichelte ihr den Arm.



»Ashley, bitte vergiss doch nur für einen Moment, was passiert ist
okay?«



Ashley war geschockt, Fleur sprach mit einer ungewohnten Stimme.
Nicht so sanft wie sonst. Und ihre Augen waren unergründlich.
Ashley nickte nur vorsichtig und sofort setzte Fleur ein Lächeln
auf. So viel Mühe sie sich auch gab, man sah, dass etwas nicht
stimmte und dass das Lächeln nicht von Herzen kam. Fleur wusste
nicht, was sie machen sollte. Sie wollte Ashley helfen, aber wenn
diese immer und immer wieder an Adam dachte, wie sollte sie ihn
dann vergessen? Das war wohl auch unmöglich. Aber sie sollte
aufhören einem Traum nachzuhängen, einem gemeinsamen Leben mit
Adam. Sie sollte endlich akzeptieren, dass er nicht mehr da war und
auch nicht wieder kommen würde. Fleur schaute zu Ashley herüber.
Sie schien dem Spiel der Wellen zu lauschen und es machte den
Eindruck, als würde sie sich in den Weiten des Ozeans verlieren.



Ashley spürte einen starken Ruck und eine sanfte, aber dennoch
starke Hand, die sie zu halten schien. Voller Schreck und
Verwirrung schrie sie auf. Sie blickte hoch und sah die
bernsteinfarbenen Augen eines Mannes, etwa um die dreißig. Einige
Sekunden sahen die beiden sich tief in die Augen. Als sie
registriert hatte, was passiert war, räusperte sie sich.



»Oh, entschuldigen sie bitte, Miss«, sagte der Unbekannte mit einer
sehr männlichen Stimme. Der sportliche Mann joggte gerade und hatte
auf das Meer gesehen und dabei Ashley nicht wahrgenommen. Er half
ihr wieder auf. Sie war nur leicht nach hinten gefallen, denn der
attraktive Mann hatte gute Reflexe und sie sofort gestützt.



»Es tut mir leid! Ich war ein wenig in meine Gedanken vertieft.
Können Sie mir noch einmal verzeihen?«



Ashley sah ihn nun komplett, er war ein großer, gut gebauter,
leicht gebräunter Kerl. Sein aufrichtiges Lächeln verzauberte
einen. Sein militärischer Haarschnitt, ließ seine dunklen Haare nur
erahnen. Seine Nase war etwas größer, als es seinem maskulinen
Gesicht schmeichelte, aber kein Zinken und seine Ohren standen
unübersehbar weit ab. Er sah etwas mitgenommen aus. Leichte
Schatten spiegelten sich unter seinen strahlenden Augen, als
Zeichen von Müdigkeit wider. Sie schaffte es nicht, ihn
anzulächeln, es war genauso wie früher. Damals, als sie Adam das
erste Mal traf. Die Erinnerungen waren da, als wäre es erst gestern
gewesen. An dem sehr kalten Wintertag, an dem sie sich überlegt
hatte, endlich einmal wieder ihre Schlittschuhe auszupacken und mit
Fleur auf die Eisbahn zu gehen. Ashley schüttelte den Kopf, so als
könne sie damit die Gedanken einfach aus ihrem Kopf vertreiben.



Und tatsächlich. Sie war wieder in der Realität. Bei Fleur, dem
Strand, dem unbekanntem Mann und dem Hotdog, welches bei dem
kleinen Sturz auf den Boden gefallen war. Nun schaffte Ashley es zu
lächeln. Zumindest erkannte man, dass sie es versuchte.



»Ich bin Robert«, stellte er sich Ashley höflicherweise vor.



»Ashley«, sagte sie mit so leiser Stimme, dass es fast ein Flüstern
war. Robert folgte ihrem Blick und sah das Hotdog, welches neben
ihrem Schuh lag und den Senf, der ganz knapp Ashleys neuen Schuh
verfehlt hatte. Die Schuhe hatte sie sich erst vor zwei Wochen mit
Adam gekauft.



»Da haben sie ja noch einmal Glück gehabt!«



Sein strahlendes Lächeln wurde noch breiter und erst jetzt fiel ihr
auf, dass Robert Grübchen hatte, so wie ihr Bruder Paul. Ashley war
immer eifersüchtig darauf gewesen, sie wollte auch welche haben.
Und sie war nicht gerade darüber erfreut, dass Paul so einen
weiteren Grund hatte sie zu necken. Auch wenn er drei Jahre jünger
war, hielt es ihn nicht davon ab, seine große Schwester liebevoll
zu ärgern, wann immer es ging.



»Ich kann ihnen gerne ein Neues kaufen, sie müssen nur hier stehen
bleiben.«



Strahlend ging Robert zu dem nicht weit entfernten Hotdog-Stand und
holte ihr ein Neues. Als er wieder da war, drehte er sich zu Fleur.



»Tut mir leid, dass ich eben so unhöflich war, ich bin Robert.«



»Und ich heiße Fleur und bin Ashleys beste Freundin«, stellte sie
sich mit einem Lächeln auf den Lippen vor.



»So, hier ist ihr Hotdog, verbrennen sie sich nicht ihren hübschen
Mund, Ashley.«



»Danke!«



Ashley war wie erstarrt. Sie fühlte sich so falsch, der Mann war
ihr sehr sympathisch aber das durfte er nicht sein. Sie hatte
gerade erst ihren Verlobten verloren und sie durfte einfach keinen
anderen Mann sympathisch finden. Noch bevor Ashley sich wieder in
Erinnerungen verlor, hörte sie Roberts männliche Stimme mit ihr
sprechen.



»Ich hoffe man sieht sich hier mal wieder. Ich jogge jeden Tag an
diesem Strand entlang. Ich muss jetzt leider weiter. Ich wünsche
ihnen beiden noch einen angenehmen Tag und ich hoffe, dass ich Sie,
Ashley, nicht zu sehr verletzt habe.«



»Alles in Ordnung«, sagte Ashley und versuchte nicht zu schüchtern
herüber zu kommen. Als Robert weiter lief, blickte sie ihm nach,
bis er in eine kleine Seitengasse einbog und nicht mehr zu sehen
war.



Unerwarteter
Anblick












Als Ashley wieder in ihrer Wohnung war, versuchte sie etwas im
Fernsehen zu finden, was sie von Robert ablenkte. Nachdem alle
Sender durchgeschaut und nichts gefunden war, schaltete sie ihn
wieder aus. Sie bekam Robert einfach nicht mehr aus ihrem Kopf.
Ashley entschied sich dazu, eine heiße Dusche zu nehmen und den Tag
einfach zu vergessen. Sie wollte aufhören damit. Robert war ein
ganz normaler Mensch, wie jeder andere auch. Und trotzdem bekam sie
ihn nicht mehr aus ihren Gedanken. Sie musste sofort aufhören, an
Robert zu denken. Sie liebte Adam. Sie war mit Adam verlobt.
Schmerzhaft wurde ihr bewusst, dass sie nun nicht mehr verlobt war.
Adam war tot und sie würde ihn niemals heiraten.



Rasch ging sie in ihr geräumiges Bad und schaltete das Licht an.
Das Badezimmer war einer ihrer Lieblingsräume in der Wohnung. Es
hatte dunkelschwarze mit Glitzer eingefasste Fließen an Boden und
Wand. Der totale Kontrast zum Rest der Wohnung. Auf der rechten
Seite befanden sich in cremefarbenen Schränken zwei weiße
Waschbecken. Darüber war die ganze Wand lang eine Spiegelfront. Die
Dusche war sehr groß und befand sich neben der Eckbadewanne, die
eine Massage-Funktion hatte.



Ashley streifte ihre Kleidung vom Körper, zog die Spange aus ihrem
Haar, sodass die dunkelbraunen Haare elegant herunter fielen. Sie
liebte es das heiße Wasser auf ihrer Haut zu spüren. Es beruhigte
sie nach harten, anstrengenden Tagen.



Nachdem sie nun schon eine Viertelstunde das heiße Wasser auf sich
gespürt hatte, meinte sie das Telefon zu hören. Sie drehte das
Wasser ab, nahm sich ein großes weißes Handtuch, band es sich um
und lief schnell ins Wohnzimmer. Als sie den Hörer abnahm, meldete
sich am anderen Ende ihre Mutter, sie klang besorgt.



»Schatz, ich rufe nun schon das dritte Mal an, wieso hast du denn
nicht abgenommen? Fleur hatte mich angerufen und mir erzählt, dass
du schon lange wieder zu Hause seist.«



»Es ist alles okay. Ich war nur gerade unter der Dusche, Ma. Tut
mir leid, wenn du dir Sorgen gemacht hast. Wie geht es dir? Und
wieso rufst du eigentlich an?«



»Naja, mir geht es den Umständen entsprechend. Immerhin war Adam
wie ein Sohn für mich. Ich wollte einfach hören, wie es dir geht.
Willst du reden, Schätzchen?«



Ashley zögerte. Eigentlich erzählte sie ihrer Mutter alles, aber
die Sache mit Robert kam ihr irgendwie seltsam vor und deshalb
behielt sie es für sich.



»Nein, es ist wirklich alles in Ordnung! Du brauchst dir keine
Sorgen machen!«



Stille.



Keiner wusste, was er sagen sollte. Melinda hatte Angst etwas
Falsches zu sagen und Ashley zum Weinen zu bringen.



»Paul hat vorhin angerufen, es geht ihm gut. Ich soll dir liebe
Grüße ausrichten und dir ein Küsschen von ihm geben.«



Das war typisch Paul, nicht selbst anrufen, aber schön auf heile
Welt machen.



Seit Adam tot war, hatte er nicht mehr selbst angerufen. Paul war
so ein liebenswerter Mensch, wieso nur fand er nicht die Frau fürs
Leben? Das fragte Ashley sich nun schon seit vielen Jahren. Er war
doch schon sechsundzwanzig und hatte erst zwei Freundinnen gehabt.
Von denen es weder mit der einen, noch mit der anderen Frau lange
funktioniert hatte.



Ashley würde zu gerne wissen, woran das lag.



»Ashley? Bist du noch dran?«



»Ähm ja. Ich muss jetzt aber wieder auflegen. Ich muss noch die
...«, sie versuchte ihre zittrige Stimme zu festigen, damit ihre
Mutter sich keine Sorgen machte. Ashley schluckte kurz und ermahnte
sich selbst, sich nichts anmerken zu lassen.



»Ich muss noch die Sachen von Adam wegräumen. Du weißt ja, er lässt
gerne seine Sachen überall rumliegen. Also Ma, schönen Abend noch.
Küsschen.«



Noch bevor Melinda etwas hätte sagen können, legte Ashley auf.



Langsam ging sie zu ihrem Ankleidezimmer und zog sich ihre zart
rosafarbene Jogginghose an und dazu ein schwarzes Top. Der Tag war
ihr einfach viel zu anstrengend gewesen. Erst die Sache mit Fleur
und Robert und jetzt auch noch der Anruf ihrer Ma. Schlafen war nun
der perfekte Ausgleich.



Ashley machte in der Wohnung komplett alle Lichter aus, setzte sich
in ihr Bett und beschloss etwas zu lesen, um sich abzulenken. Das
Buch, welches sie vor einer Woche angefangen hatte zu lesen, lag
noch auf ihrem Nachttisch. Es ging um einen Lehrer, der besessen
von seiner Schülerin war und durch ihre Ablehnung durchdrehte. Nur
in ihrem gemeinsamen Schlafzimmer leuchtete noch zart das Licht,
während sie es sich auf dem großen Doppelbett mit ihrem Kissen
bequem machte. Ein letzter Blick fiel durch das Fenster und
anschließend das Zimmer, welches nun nie wieder so voller Liebe
sein würde. Verzweifelt versuchte sie sich auf ihr eigentlich
spannendes Buch zu konzentrieren, aber es war so merkwürdig ohne
Adam abends in diesem Zimmer zu sein und zu wissen, dass er auch am
nächsten Morgen nicht da sein würde. Erneut wanderte ihr Blick
durch das leicht beleuchtete Zimmer. Auf dem kleinen schwarzen
Hocker lag noch das Hemd, welches er an dem Abend vor dem
schrecklichen Tag an dem er starb, dort hingeschmissen hatte,
nachdem er es sich bei seinem Striptease vom Körper gerissen hatte.
Die weiße Wand fiel ihr ins Auge, welche Adam mit Farbe aufpeppen
wollte. Sie dachte an das Rumgenecke, bei der Farbenwahl und an das
Versprechen, die Wand bei den zwei großen Fenstern, die fast vom
Boden bis an die Decke reichten, zu streichen. Das Schlafzimmer war
wie die komplette Wohnung schlicht gehalten. Vereinzelt befanden
sich zwischen den weißen Wänden, den cremefarbenen und schwarzen
Möbeln auffällige smaragd- und kiwigrüne Highlights. Die Farbe
sollte Frische in das sonst so triste Schlafzimmer bringen. Genug
von den Erinnerungen. Er würde die Farbe schon noch an die Wand
bringen. Sie wusste zwar, dass Adam gestorben war, aber da er in
ihrem Herzen noch lebte, lebte er für sie weiter. Mit dieser
Wunschvorstellung versuchte sie, den Schmerz zu verdrängen.



Gerade als sie das zehnte Kapitel des Buches beendet hatte, hörte
sie eine Stimme, von der sie angenommen hatte, sie nie wieder im
Leben zu hören.



»Du siehst so wunderschön aus, wenn du liest.«



Ashleys Kopf fuhr herum. Ihr Atem setzte aus und ihr Herz schien
für einen kurzen Moment stehen zu bleiben. Die Augen füllten sich
automatisch mit Tränen. Das kann nicht sein, sagte sie sich immer
wieder, er kann es nicht sein. Das ist nur ein Traum. Es kann nur
ein Traum sein. Er ist nicht real. Er ist nicht wirklich da. Es ist
nur eine Vorstellung, eine Wunschvorstellung. Dieser Moment konnte
nicht wahr sein.



Er merkte was in ihr vorging, welche Gedanken ihr durch den Kopf
spukten. Langsam ging er auf sie zu, hob seinen Arm und streichelte
zart mit seiner warmen Hand über ihre blasse Wange.



»Du brauchst keine Angst zu haben, mein Schatz. Ich bin es
wirklich. Ich bin kein Traum, ich bin hier!«



Ashley schloss die Augen und versuchte, wie schon so oft zuvor, den
Kopf zu schütteln, um die Erinnerungen, die Gedanken, den Traum, um
all das los zu werden und in die Realität zurückzukehren. Sie
wünschte sich nichts mehr, als dass all dies hier wirklich
geschehen würde, aber sie wusste das es nur ein Wunsch war. Nachdem
sie die Augen wieder öffnete, schlug ihr Herz bis zum Hals. Nichts
war geschehen. Sie spürte immer noch die sanfte Berührung seiner
Hand, die inzwischen auf ihrem Bein ruhte. Eine Berührung, für die
sie vor Tagen alles gegeben hätte. Aber nun wollte sie es nicht.
Sie wollte nicht verrückt werden. Sie wollte nicht Dinge sehen und
spüren, die nicht real waren.



»Ad... Ad... Adam ...«



Sie versuchte einen Satz heraus zu bekommen, aber es gelang ihr
nicht. Ihre Stimme blieb weg.



»Pst! Du brauchst nichts sagen, mein Schatz. Bleib ganz ruhig und
versuche erst einmal, wieder ruhig zu atmen. Ich will doch nicht,
dass du mir hier noch vom Bett fällst.«



Er lächelte sie an. Nein, das konnte nicht wahr sein. Er war es. Er
war es wirklich. Sie konnte ihn sehen mit ihm sprechen, spürte
seine Berührungen.



Er war hier!



Aber wie? Wie konnte das alles nur sein?



»Du bist da! Du bist hier, hier bei mir!«



Die Tränen flossen ihr die Wange hinunter, dass es schien, als
hätte sie alle Tränen der letzten Zeit gesammelt, um sie nun noch
einmal als Freudentränen zu erleben. Ein Karussell der Gefühle
überkam sie. Freude, Verwirrung, Verzweiflung, Glück. Alles auf
einmal.



Vorsichtig berührte sie seine Hand. Ein Stechen durchzuckte sie,
ein Stechen des Glücks. Langsam rutschte ihre Hand seinen Arm
hinauf. Seine Muskeln, die kleinen Härchen auf seinem Arm, seine
Adern. Ihr wurde nun noch mehr bewusst, wie stark sie selbst die
normalsten Dinge vermisst hatte. Gänsehaut überkam sie. Kälte,
Wärme, alles durchzog ihren Körper auf einmal. Sie hatte ihre
Reaktionen nicht mehr unter Kontrolle. Er schaute sie einfach nur
an und genoss ihre Berührungen. Auch er hatte Ashley vermisst. Die
Zeit der Trennung war für beide unglaublich schmerzlich gewesen.
Ashley hatte sich ohne Adam einsamer gefühlt, als sie es sich
jemals hätte vorstellen können. Sie hatte ihren Verlobten so sehr
vermisst, jede Kleinigkeit hatte sie an ihn erinnert.



»Oh Adam ...«



Sie schlang ihre Arme um seine starke, vertraute Brust. Ashley
wollte ihn nur halten, nie wieder loslassen. Für immer in seinen
Armen liegen. Er streichelte ihr über den Rücken; wie sie das
vermisst hatte.



»Schatz, ich möchte ja nichts sagen, aber ich… ich bekomme wirklich
sehr schlecht… Luft!«



Sofort zuckte sie zurück. Schreckerfüllt schaute Ashley ihn an,
doch er lächelte nur. Auch sie überkam das Lächeln. Es fühlte sich
so fremd an. So lange schon hatte sie nicht mehr richtig gelächelt
und sich glücklich gefühlt.



»Aber wie kann das sein? Du kannst überhaupt nicht hier sein, du
bist ge... ge…«



Sie schaffte es nicht den Satz zu beenden. Er nahm ihren kleinen
Kopf in seine großen Hände und küsste sie auf die Stirn.



»Lass uns jetzt nicht darüber reden, ich will einfach bei dir sein
und für dich da sein.«



»Aber …«



Er schüttelte den Kopf.



»Bitte, mein Schatz, mach dir jetzt keine Gedanken!«



Er setzte sich direkt neben Ashley und nahm sie in seine Arme.
Leise fing Adam an zu singen. Ihm war bewusst, dass sie dies früher
immer beruhigt hatte. Auch dieses Mal schien es zu wirken. Ashleys
Augen waren geschlossen und ihre Atmung normalisierte sich.



»Ich liebe dich!«, sagte sie mit immer noch zitternder Stimme.



»Ich liebe dich auch, mehr als alles andere dieser Welt!"



Sie kuschelte sich noch mehr in seine Arme. So saßen sie lange Zeit
da. Keiner der beiden wusste, wie spät es war, aber allmählich wich
die Dunkelheit dem Tag und Helligkeit erfüllte den Raum.



»Erzähl mir etwas.«



Ihr Kopf drehte sich zu seinem.



»Was denn?«



»Irgendetwas, egal was. Ich möchte einfach nur deine Stimme hören.
Sonst hast du mich doch auch mit allen möglichen Dingen
zugetextet.«



Wieder zogen sich seine Mundwinkel nach oben. Aber dieses Mal blieb
sie starr im Gesicht.



Ihr fiel das ein, was sie zu ihm gesagt hatte, als er im Sterben
lag. Ashley wusste nicht, ob er es noch mitbekommen hatte. Das mit
ihrem gemeinsamen Kind.



»Also weißt du, damals ... damals, als du den Unfall hattest ...«



Er unterbrach sie.



»Ich hatte doch gesagt, dass wir das später bereden!«



»Ja, ich weiß, aber da gibt es etwas Wichtiges, was ich dir sagen
muss.«



Er setzte sich gerade hin und sah sie gespannt an.



»Ich hatte mich über dich gebeugt und ganz fest gehalten und ...«



»Was und, Ashley?«



»Ich sagte dir etwas. Ich hatte dir etwas erzählt, in der Hoffnung,
dass du es noch mitbekommen würdest.«



Es machte sie sehr traurig, dass er von nichts wusste. Wenn er nun
nicht hier wäre, er hätte nie etwas von seinem Kind erfahren.



»Ashley?«



»Ja?«



Sie blinzelte, während sich langsam Tränen in ihren Augen
ansammelten.



»Ashley, was hast du mir denn erzählt? Ist es etwas Schlimmes? Du
bist doch nicht krank, oder?«



Sie schüttelte den Kopf und lächelte. Es war der perfekte Zeitpunkt
um es ihm zu sagen. Aber was waren die richtigen Worte? Ashley
fasste all ihren Mut zusammen und stärkte ihre Stimme.



»Nichts von beidem, ich bin nicht krank und ich will doch schwer
hoffen, dass es für dich nichts Schlimmes ist.«



In seinen Augen las sie Verwirrung.



»Wir haben es geschafft. Nach so langer Zeit ist es nun endlich
etwas geworden!«



»Was hat geklappt, Ashley? Jetzt erzähle es mir doch bitte
endlich.«



Sie fasste sich an den Bauch und streichelte vorsichtig darüber.
Seine Augen wurden riesig.



»Du bist schwanger?«



Sie nickte und lächelte.



»Bist du dir sicher?«



Er konnte es nicht glauben. Nach all der Zeit in der die beiden es
versucht hatten. Nach all den Enttäuschungen und der Hoffnung, die
sie schon fast aufgegeben hatten, sollte es endlich geklappt haben.



»Ich war bei meinem Frauenarzt. Ich bin wirklich und wahrhaftig
schwanger!«



Adams Strahlen in den Augen war so schön mit anzuschauen. Es war
genauso, wie Ashley es sich erhofft hatte, als sie es ihm damals
erzählt hatte.



»Ich kann es gar nicht glauben! Wir werden Eltern, ich werde Vater!
Wir bekommen wirklich ein Kind.«



»Ja Adam, du wirst Vater!«



»Ein Mädchen oder ein Junge?«



»Ich weiß es nicht. Es ist noch zu früh, um das zu sagen.«



Sie lächelte ihn an und er kam näher an ihr Gesicht.



»Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin!«



»Doch das kann ich!«



Er küsste sie so sanft, wie er nur konnte.



»Bald werde ich ein Nilpferd zur Frau haben.«



Er lachte über seinen Witz, aber sie konnte nicht lachen.



Daran dass er sie immer neckte, hatte sie sich schon längst
gewöhnt. Aber nun wurde ihr erneut bewusst, dass sie nie seine Frau
werden würde. Dass ihr größter Wunsch nie in Erfüllung gehen würde.



»Was ist denn los, mein Schatz? Stimmt etwas nicht?«



Sie schüttelte den Kopf und versuchte mit einem Lächeln zu
überspielen, das etwas nicht in Ordnung war. Sie wollte ihm nicht
sagen, was sie gerade dachte. Sie wollte den Moment mit ihm
erleben, ohne dass etwas diesen wundervollen Augenblick zerstörte.
Adam wusste genau, dass etwas nicht stimmte, aber er hakte lieber
nicht nach. Wenn er es wissen sollte, würde sie es ihm schon sagen.
In all der Zeit, die sie nun schon zusammen waren, hatte er gelernt
zu erkennen, wann es besser war lieber nicht nachzufragen. Ashley
und Adam verstanden sich mittlerweile blind. Sie mussten nur in die
Augen des anderen sehen und wussten, was dieser dachte. Es hatte
lange gedauert, bis es so war, aber es erleichterte Vieles und
machte das Zusammenleben um einiges harmonischer.



Überhaupt war ihre Beziehung sehr harmonisch und voll unendlicher
Liebe, wofür Adam von Anfang an dankbar war.



Auch nach all diesen Jahren, die sie nun schon zusammen waren,
liebten sie sich noch mehr als sich selbst und alles andere auf
dieser Erde. Er war der Mann, den sich jede Frau wünschte, da war
sich Ashley sicher. Er sah so männlich, muskulös und stets gut
gepflegt aus. Wenn seine Haare im Wind wehten, wurde jede Frau
schwach. Adam war ein guter Zuhörer und konnte sich in die Gefühle
und Gedanken von Ashley hineinversetzen. In manchen Dingen hatte er
genau den richtigen Grad an Macho sein, auf den Frauen stehen. Aber
auf der anderen Seite war er ein großer Romantiker und wusste was
Frauen wollten. Sobald Adam mit einer Frau zusammen war, meinte er
es wirklich ernst und würde alles für diese Frau tun. Und diese
Frau war für ihn Ashley und keine andere. Da auch Ashley nur mit
einem Mann zusammen war, wenn sie es wirklich ernst meinte, war es
nicht verwunderlich, dass sie seit dem Tag an dem sie sich gefunden
hatten, unzertrennlich waren und es ihnen schon früh bewusst wurde,
dass sie den Rest ihres Lebens miteinander teilen wollten. Ihre
Beziehung wurde von Woche zu Woche ernster, dennoch hatte es lange
gedauert, bis Adam Ashley gefragt hatte, ob sie ihn heiraten
möchte. Aber Ashley hatte nicht eine Sekunde gezögert, um mit einem
Ja zu antworten.
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